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Wer über das Werden und Wachsen der
ßergmannsdörfer des Saarlandes schreibt, muß
gleichzeitig die Entstehung und Entwicklung
der in ihrer unmittelbaren Nähe gelegenen
Gruben betrachten. Zwischen beiden besteht
ein ursächlicher Zusammenhang. Die Erfin¬
dung der Dampfmaschine förderte die Gruben¬
technik in ungeahnter Weise. Schaffende
Menschen siedelten in der Nähe der Gruben.
Manche Bergmannsdörfer entstanden durch
Siedlungsmaßnahmen der Bergverwaltung aus
dem Nichts. So auch der heutige Ort Heiligen¬
wald. Die ßergmannsdörfer sind Kinder des
Kohlenbergbaus und mit ihm auf Gedeih und
Verderb verbunden. Ihr Wachsen und ihr
Wohlstand wird immer bestimmt durch den
wirtschaftlichen Aufschwung der Gruben, der
Arbeitsstätte ihrer Bevölkerung. So läßt sich
auch besonders anschaulich der Einfluß, den
die Entwicklung des Steinkohlenbergwerks
Reden auf die beiden Bergmannsdorier Hei-
iigenwald und Landsweiier-Reden ausgeübt
hat, im Laufe von fast 100 Jahren verfolgen.

Die ältesten Betriebe im Bereich des Stein¬
kohlenbergwerks Reden.

Die Gruben Illingen und Merch¬
weiler. Das heutige Steinkohlenbergwerk
Reden hat sich aus den Gruben Illingen und
Merchweiler entwickelt. Uber die Geschichte
dieser in der Herrschaft Langen gelegenen
Gruben ist im Saarbrücker Bergmanns¬
kalender 1928, Seite 17—28, und 1940,
Seite 83—85, berichtet. Die Besitzer die¬
ser in der Herrschaft Illingen gelegenen
Gruben waren die Herren von Kerpen, die
ihren Sitz auf der Burg Illingen hatten. Der
westliche Teil des Grubenfeldes Illingen war
der im Jahre 1754 (Lehmann 1931, Seite 19)
angelegten Glashütte Merchweiler zur Kohlen¬
gewinnung Vorbehalten; so ist im Gruben¬
atlas 1810 das Feld ais „Reservé de la verrerie
de Mergweiler“ eingetragen, d. h. das Feld
ist der Glashütte Merchweiler Vorbehalten.
Die Besitzer dieser Glashütte hatten die Er¬
laubnis, auf ihre Kosten so viel Kohlen aus
der Illinger Grube zu fördern als sie zum
Betrieb ihres Ofens brauchten. Bei Ablauf
des Vertrags vom 1. April 1808 über die Ver¬
pachtung der Grube Merchweiler durch die
französische Verwaltung an die Glashütten¬
besitzer Reppert und Högel zu St. Johann gegen
Jahreszins von 700 Franks übernahm das Berg¬
amt Saarbrücken vom 1. Juli 1817 ab die Ver¬
waltung dieser Grube als Königliche Grube. Bei
der Generalbefahrung am 28. Oktober 1817 be¬
trug die jährliche Förderung der Grube Illin¬
gen ca. 3000 Fuder (rund 90 000 Zentner). Die
Gemeinden Illingen, Gennweiler, Wemmets¬

weiler, Merchweiler, Hüttigweiler, Raßweiler
und Wustweiler erhielten daselbst ca. 500 Fu¬
der Berechtigungskohlen zusammen. Der son¬
stige Absatz ging an die Illinger Rußhütte
und an Private. Am 24. September 1819 kam
ein Vergleich zustande, wonach die Erben von
Kerpen für „ewige Zeiten“ dem Anspruch auf
die Benutzung der Kohlenflöze und der darauf
eröffneten Gruben Illingen und Merchweiler
entsagten. Sie traten alle Rechte, die ihnen
darauf zustanden, zugunsten des preußischen
Staates gegen eine gewisse Entschädigung ab.
Im Jahre 1844 verkauften die Erben von
Kerpen auch das Schloßgut zu Illingen mit
sämtlichen Ländereien an den Geheimen
Bergrat a. D Leopold Seilo zu Saarbrücken.
Durch Erbschaft ging dieser Besitz von Sello
an die Familie Haldy über. Die Förderung der
Grube Merchweiler betrug entsprechend dem
Bedarf der Glashütte um 700 Fuder jährlich.
In dem außerhalb des Berechtigungsfeldes

der Glashütte Merchweiler gelegenen Teil des
Grubenfeldes Illingen lag etwa 600 Meter
westlich der Grube Itzenplitz eine Rußhütte
mit 5 Öfen, die gegen Ende des 18. Jahrhun¬
derts errichtet wurde. 1800 wird sie bereits
erwähnt und 1810 ist sie im Grubenfelder¬
atlas als „Fabrique de noir de fumée“ (Ruß¬
fabrik) eingetragen (s. Abb. 1). Da diese Ruß¬
hütte im Grubenfeld Illingen lag, hat man im
Schrifttum irrtümlicherweise von einer Ruß¬
hütte zu Illingen gesprochen; es handelt sich
hier nicht um den Ort Illingen. Der Ruß
wurde als Ölfarbe, besonders bei der Marine
für Taue und als Druckerschwärze benutzt
(Haßlacher 1912, Seite 369). Auf der durch
Markscheider Lüling angefertigten Übersichts¬
karte der Königlichen Steinkohlengrube
Reden-Rußhütte und Merchweiler 1:4000 (et¬
wa um 1861) sind Gebäude der Rußhütte noch
eingezeichnet, während das von Oberberg¬
amtsmarkscheider Kliver im Jahre 1886 be¬
arbeitete Blatt Reden der Übersichtskarte
von dem Steinkohlendistrikt bei Saarbrücken
keine Eintragung mehr enthält.
Anderen Berichten nach ist die Rußher¬

stellung auf der im Grubenfeld Illingen ge¬
legenen Rußhütte um 1850 eingestellt worden,
da mit der Vervollkommnung des Fabrik¬
betriebes die bisherige Art der Rußgewinnung
hinfällig wurde. In der Rußhütte wurde das
begehrte Farbmittel in eisernen Röhren ge¬
wonnen, die in je eine besondere Rußkammer
mündeten und an deren Gewölbeöffnung der
Ruß in Säcken aufgefangen wurde. Das dabei
gewonnene Rohöl wurde in den auf dem
Lande gebräuchlichen Lampen gebrannt; auch
die Grubenlampen wurden damit gespeist.
„Allerdings rauchte es viel und gab einen

77


